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TZ" Billigste Weihnachtsgeschenk mit Prämie.
Stur bei G Stangel in Leip z i g (Knpfergäßchcn) ist zu haben:

10 neue Bilderbücher und Jugendschristen,
hübsch gebundeu mit sehr vielen, fein colorirten Bildern, in Quart unb Octav, fiir jedes Alter von

2—tk Jahren, statt Ladenpreis 7 Thlr. für den Spottpreis von nur

2 Thaler. "Nl -

»Iier«,n à «îrtlKvsllv "KM
ànz Hoffmann's Ziugendsreund. Jahrgang 1863.

ZK Bogen Tert und mit mehr als 30 fein colorirten Abbildungen nnd Kupfer»,
Eleg. Orig.-Einband. Ladenpreis 2 Thaler,

oder auch:

Jttgend Album, Jahrgang I8VR
ZK Bogen Trrt mit sehr vielen feiu colorirten Abbildungen.

Prachtband. Ladenpreis Z Thlr.

Obige 10 neue Bilderbücher ohne Prämie für nur I Thlr.
Briefe und Gelder erbitte franco.

haben wir uns entschlossen, ein« beAmwie Anzahl
Exemplare von

Professor Heinrich Kurz.

Handbuch
der deutschen Prosa.

von Gottsched bis auf die neueste Zeit,
den Herreu Lehrern zu Fr 8

zu erlassen. Nach Verkauf der betreffenden Anzahl
erlischt diese Begünstigung und tritt der Ladenpreis von

Fr. 17» Í3 Rpn. wieder allgemein iu Kraft.
Beide Theile zusammengenommen erlasse» wir für

Fr. IK gegen baare Zahlung oder Postnachnahwe.

Zürich, Meyer Se Zeller.

Au Jestgeschenken
eignen sich die

BeschiistiMgsmittel
aus der ErziebungSanstalt von F. Beust in Hot-
tin gen bei Zürich. Preislisten werden auf fraukirte
Anfragen franko versendet.

Neu« Hülfsmittel für den Unterricht aus derselben
Anstalt:

Ueberfichtliche Darstellung des Flächeninhaltes der
Schweiz und der Kantone, ein Milliontheil der wirk-

> lichen Größe. 2» Cts.
> Uebersicht der Bevölkerungsdichtigkeit der Schweiz
> und der Kantone, ein Fünftausendthcil der wirklichen
^ Größe. 2V Ct.
> Etiketten für Herbarien einheimischer Pflanzen nach
'

Rabenhorst, Endlicher und Schnetzlein.

Berlag von F. A Creducr, k. k. Hof-Buch-
und Kunsthandlung in Prag, vorrâthig bèi Mèyer

'Wßj^AestflZcht fttlnD î

ttà? .A
Unterrichts- u. Schulerziehungslehre.
Rnch dem bestehenden Methodenbuche bearb. 2. Aufl.

Fr. 2. 70

Schöbet, Dr. Emamiel,

Jehrbuch der christ-Kathotischen Religion,
für die reifer« Jugend. Z. Bände, 8 Fr.

t Band. RcligionSgeschichte oder Geschichte des Rek-

cheS Gottes aufErden, gr. 8. t86t. geh Fr. 2. 70.

2. Band. Christ-katholische Glaubenslehre, gr.8. 1862.

geh. Fr. 2. 70.

Z. Band. Die chrift-katholischcSittenlehre, gr.8 t8S2.

geh. Fr. 2. 70

Mit Approbation des h-chw. fnrsterzbischöst

Ordinariat» z» Prag und des hoqw. bischost.

Ordinariat» zu Kôniggráh.
Wächtler, P. W,

Das Herz der Volksschule,
oder Gemüthsbildung durch Poefie und Ge-
sung in Liedern mit eingedruckten Noten. Mit Appro-
dation des hochw. bischöfl, ConsistoriumS in Leitmeritz.

gr. 8. geh. Fr. ».

Von verschiedenen Besitzern des poetischen Theils von

Kurz' Handbuch der Natioualliteratur auf-

gefordert, den prosaischen Theil behufs Erleichterung
der Anschaffung zu einem ermäßigten Preis abzulassen,
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WeMÄMAndlsm M Mo àNeràMpzig,
Erschienen ist und z» beziehen durch «IleBuchhandlungen des In- und AnSlanàeS. »'» Zürich bei Meyer

^à àmd. î!"
Neue Folge von Mo Spamer's Illustrirter Jugend- und Hausbibliothek.

^u beziehen in Sammlungen von st sechs Heftchen oder Pändchcn, und zwar:
ÄnSzabe t. In sechs elegant broschlrten Heften zum Suiscrivtlonspreise von I Fr. pro Heg.

Ausgab» 2. Ip sechs elegDt gîhpndenen BSndchx,. zi>m S-bscripti-nSpreise vog Fr, t, 35 CtS.

pxo Bändchen.

AnSgabe 3. In abgeschlossener Sammlung vereinigt ^gebildet durch je sechs Bändchen). weichet
ei» ausführliches Znhaltsverzeichniß bcigegeben ift.

Die «ben vollendete erste Sammlung unter dem Titel:

Lesestunden. Schönste Festgabe MM reisere Jugend.
Mit 2ZV Text-Illustrationen, zahkeichm Bmt- u. Tvnbildem, Mnfikbeilagen, Spielplan:c.

kostet, in reich verziert»m Einband mit Mappe zu Beilagen nebst Spielplan Fr.H. 7V Cts.
und liefert Beiträge von

Th. àà HP». E H. d. DÄeuroth. E. Moffx, Dir
Hiibuer-Trams, H. Jäger, Dr. H. KleiOeubm, Dr. G. Kletke, R Kühne, W. Lackowitz^

Max Lauge, M. O. MM, Dd«förster Adolf Müller, Franz Otto, Dr. K. Pilz> Sapr«.
Meister Ghstav SGMt, Q Springer, H. E. Stötzner, Hofkapellmeisttt B. Taubett,

1.5t â, .kl

^ I«h«kt von Nr. I—st <Erste Gammkimg ^ -!,zn,S,st,« mr. -t.r.d"

t. Unter der Fahne, Schleswig-Holstein M4. Die 4. Heinrich von Dork's Heldentod Wiedererstandene

begrabene Madti (!yaK alte Pompeji.) — Am Rômerkâhse.-st-Mrst lSE^WljiM der Wüste —
Fuchâa«l?ì ^ Zugendspiele und Ivgeàste

Z. Ein deutscher Krieger. — Fahrten uud Abenteuer ^ S. Tlie Svamer in Merikö.— Der westafrikanische
eines ungarisch,» Gelehrten gls Hadschi uutep den - WMkönig. — Per Hecheàyig.

M „ ^Meister Brau» uud Khrenpelz in ihren häuslichen Der Kamvs mit dem Drachen. — Der Seldenweber

hlsgr^chwziHen. — Europäische Diesen der Pflanzenwelt, s und der Bäcker. Morgenländisch«». Mährchen.

Hieran schließen sich «och in den Srhvlnngsstnnden" fünf »nterhaltende Auffätz« über die Wege
des HauSgastep», sphqnn verschiedene Artikel unter den Rubriken „Weltwunder" und „Kuriositäten" ; serner

magische und mathematische Scherze uns» Aufgaben, physikalische und sonstige Kurzweil. Räthsts und Sprach-

herze, neue Spiele und Belustigungen im Freien >pie im IjmMkr, à forjh-mfàr âkchlchts^Wà'. Mt-
.Srinnerunzstage vastrl^discher Troßthat,«. Geburt«- und Sterbetage i -

.^5v«»-Âìp?IàlîÌ>tî * Ein neues Gesellschaftsspiel: Düppelcr SH«nzegkamps vo? 'Hübner-TrawS,
^

sowie zwei neue Lieder in Musik gesetzt vonî Schmidt und W. Tagbert.

Die „Welt der Jugend", ein periodisch erscheinendes Unternehmen, bei welchem ver Berlagshandluug die

Herstrllimg einer Rei^e gediegener Jichendschnfstü von »er »ormatigen Bedeutmtg der „gampe'schen Jugend-

biblivthek vor Augen schwebt, schreitet rükig vorwärts. Dieses» in der ersten Sammlung nun vorliegend», bei

stberguS billigem Preise dennoch wahrhaft prächtig ausgestattete Zugeud- uud Familienbuch richtet sich

vornehmlich a» da«. Alter von tî Jahren und darüber und sucht, im Anschluß an die bedeutendsten Vorgänge

der Gegenwart, durch ansprechende und gediegene, Geist und Gemüth hebende Bilder das Verständniß und das

Ant^este der Jngsnd an dsr (stutwichlgug und Gestaltung des Lebens in Natur. Staat und Welt zn fördern.
' ^ ^ l r 's > ^ ^ ^ V ^

Pedaftion: vr Kst. Scherr. Emmishofen, Kt. Thnrgan
Druck und Verlag: z. Aeierabend. Ären,Unzen. THUrga«.



Schweizerische

Aàer-àitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

R. Samstag, den 9. December 1865. Hfl». 4S
«bom><mcnt»preis«: Postamtlich Per Zahr Sr. s, Per Halbjahr Kr. s. ?«; für Berrivsmirglirder jährlich Kr. ». sa.

Znsertionbgrbühr: Die gesPaltrne Petitzeilr S Rp. <t>/, flrzr. ober -/z Sgr.)

Line Stimme ans der westlichen Schweiz über Schulbücher.
D'èflnoàur à 21 enthält eine Korrespondenz aus Lausanne v. 15. Oktober, deren In-

halt wir hier mittheilen, da sie, wie wir aus andern Anzeichen und Aeußerungen schließen, der

dort vorherrschenden Ansicht und Stimmung entspricht.

„Die Frage über gleichförmige Handbücher (à manuels nnikormes) ist in unsrer roma»

nischen Schweiz an der Tagesordnung. Erlauben Sie mir, Ihnen einige Reflexionen über diese

Zeitfrage mitzutheilen/
„Ein Schulhandbuch! (Un manuel à'sools.) Wol ein neues Wort iu der PrariS der Er-

ziehungswissenschaft Es bezeichnet, wie es scheint und wie übrigens schon die Wortbildung an-
zeigt, den Begriff eines Werkes kleinen Formats, in welchem nach einer gcwisien Ordnung die

Elemente dieses und jenes Unterrichtsfaches kurz zusammengefaßt sind."

„Diese beiden Merkmale sind von einiger Bedeutung; den» man weiß ja, wie beschwerlich

dem Kiude das Schulmaterial vorkommt und mit welcher Sorgfalt, mit welcher Vorsicht man

demselben die gewöhnlichen Kenntnisse mittheilen soll, um sein junges Erkenntnißvermögen nicht

abzureiben und seinem zarten und empfindsamen Körper nicht zu schaden/

„Welcher Gedanke wird den Lehrer ergreifen, wenn er alle seine Schüler mit lächelnder

Miene, mit einem gewissen Ausdruck naiver Zuversicht ihr artiges Buch betrachten sieht?" „Also
fernerhin keine mühseligen Nachtarbeiten mehr, um die kurzen Auszüge zu redigiren — keine mit
Fehlern und Schmutzflecken gespickten Schreibhefte — keine Eltern, die sich wegen Feder und

Dinte beklagen! — so wird der Lehrer zu sich selbst sprechen."

„Aber wenn auch die Einführung der Schulhandbücher wirkliche Vortheile gewährt, so wird
sie dennoch, nach meiner Ansicht, bei ganz unbedingter Bewerkstelligung einige Gefahren darbieten."

.Es findet sich in jedem Menschen, von welchem Alter er auch sei, ein delikates Gefühl von

sehr großer Bedeutung: das ist die Freiheit."
„I. I. Rousseau nennt sie im Emil das erste der Güter, und er sagt in dieser Hin-

ficht, indem er von dem Kinde spricht: Es ist nothwendig, daß eS seine Schwäche
fühle, aber nicht, daß es deßwegen leide. Es ist nothwendig, daß das-
selbeabhängig sei, aber nicht, daßes gehorche."

„Alle Personen, die sich mit der Erziehung beschäftigten, haben die Wahrheit dieses Grund-
satzeS erkannt. Leitet die Erziehung des Kindes; aber entwickelt dessen Thätigkeit nicht unter
dem Drucke eurer Autorität, wie wohlgemeint dieselbe auch sein möge!"

.Hören wir Niemeyer (Ucbersetznng von Lochmann): Je mehr die Kinder sich für frei
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halten, je weniger ihre Freiheit zu reden durch Verbote und Vorschriften beschränkt ist, desto mehr
entwickelt sich in ihnen der moralische Charakter."

„M. G a uthey: die Kräfte des Kindes find der Art in Thätigkeit zu versetzen, haß fie
sich durch eigene Energie entwickeln."

„Ich wünschte, daß man sich in Bezug auf den vorliegenden Gegenstand genaue Rechenschaft

gebe von den Kräften und Strebungcn nicht nur der Kinder, sondern anch der Eltern und Lehrer."
„Hier nun meine Bemerkungen in dieser Hinsicht!
»1. Das Handbuch dürste in keinem Fall als Schulinstrument oder als eine Lektionsvorzeich-

nung für den Lehrer angesehen werden; denn eine solche Anwendung würde unausweichlich fol-
gende Resultate ergeben:

, das Aufgeben geistiger Forschung und Theilnahme auf Seite des Lehrers;
d. Ucberwiegen des Gedächtnisses über den Verstand bei dem Kinde;
o. Eintönigkeit und Trockenheit des Unterrichtes. So würde, gleichsam unter dem Namen

des Fortschrittes eine äußerliche Fertigkeit in den Schulen Fuß fassen.

2. Das Kind sollte niemals im Handbuch das uou plus ultra aller Schulkenntnisse erblicken;
es sollte vielmehr die Ansicht festhalten, daß es sonst noch und selbst durch eigene Beobachtung weitere
Elemente für die Erneuerung feiner Lektion finden könne.

3. Man sollte das Kind die Möglichkeit einer Veränderung erblickt« lassen, bei welcher etwa
ein viel besseres, ein weit brauchbareres Werk am Horizont der Schule und der Bücherkenntniß

aufstiege. Man könnte in dieser Hinsicht.dem Katechismus von Osterwald einige Hinweisungen
entnehmen.

4. Ich denke nicht, daß ein und dasselbe Handbuch einer sehr großen Anzahl von Schulen
verschiedener Oertlichkeiten angemessen sein könnte, weil ein solches namentlich so viel immer

möglich der Lebensweise und den sozialen Bedingungen jeder Gegend entsprechen sollte.

Fassen wir z. B. die kleine Jndustrie-und Handelsgeographie von Paul Chair ins Auge,
die in den Schulen des Kantons Genf gebraucht wird

Dieses Werk, sehr anregcnd und in vortrefflicher Schreibart, wäre überaus nützlich in unfern
komerziellen und industriellen Städten. Hingegen würde eS vielleicht auf der Landschaft wenig
ansprechen und man möchte da der physikalischen und politischen Geographie von Buillet oder

einem andern Werke dieser Art den Vorzug geben.

Ein Kurs über bürgerliche Verhältnisse im Allgemeinen für alle französischen Schulen

dürste keinen Anklang finden; denn jeder Kanton würde ohne Zweifel daran festhalten, daß der

Inhalt des Unterrichtes überall mit seinen Institutionen übereinstimme.

5. Die Einführung (des Handbuches) würde eine allgemeine Abschwächung des Wetteifers
herbeiführen; denn jeder Zögling müßte sich sagen, daß andere Zöglinge in diesem oder jenem

Orte (oder Kanton) indem fie das gleiche Buch haben, ihn kaum um Viel übertreffen könnten. *)

. Endlich eine allgemeine Abschwächung an Kenntnissen; denn, wenn überall die gleichen

Bücher verbreitet sind, so muß daraus nothwendig, oder doch so annähernd, die gleiche Erzeugung

von Gedanken, Grundsätzen und Thätigkeiten folgen. Man käme hiedürch in Gefahr, aus unsern

Schulen nur ganz gewöhnliche oder mit sehr mittelmäßiger Bildung ausgestattete Lenle hervor-
gehen zu sehen."

„Nach diesen verschiedenen Rücksichten denke ich, es bestehe Das, was für unsere Schulen

zweckdienlich sei, in einfach als obligatorisch adopt irten Schriften, vielleicht mit einiger

Begränzung."
„Was dann die verlangte Uebereinstimmung anbelangt, so kann diese durch den allgemeinen,

5) ne xourrnient xuère le surpasser cke denuoonp.
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jedes Jahr erneuerten Lehrplan erzielt werden. So wird man der Gefahr entgehen, etwa die

starken Pfeiler der Erziehung zu erschüttern: die Freiheit, die besondere und die
allgemein,e Thätigkeit."

So die Stimme im Educateur. — Was nun zunächst die Berufung auf Rousseau
anbelangt» so möchte die Anwendung des Satzes: Esist nicht nothwendig, daß
das Kind gehorche*) — doch in einer Schule von bedenklichen Folgen sein. Unter
einer zahlreichen Schar derber Knaben, welchen etwa von Vater und Mutter mit der Ruthe die

Nothwendigkeit des Gehorchen« recht spürbar demonstrirt wird, dürfte ein Rousseau mit seinem

subtilen Prinzipe in eine unhaltbare Stellung kommen. Ueberhaupt sollte man sich wohl hüten,
Rousseau's Prinzip und Methode, etwa für den einzelnen, absonderlichen „E m i l" berechnet und

bestimmt, auf eine Schulgemeinschaft zu beziehen, die aus vielen und gar verschiedenartig begab-

ten und gesitteten jungen Genossen besteht. Wir achten Rousseau's Verdienst und anerkennen

seinen Geist; aber seine abstrakten Lehren in der Volksschule konkresziren zu wollen, scheint uns

fast gefährlich, und die Erfahrung zeigt, daß solche Versuche zu vollständigen Schulnarrhciten führ-
ten, wie wir dieß auch im Jahrgang 1864 durch ein tragisch-komisches Beispiel bestätigen muß-

teil. Uebrigens haben wir uns über Rousseau's Stellung zur Volksschule bereits ausführlicher
geäußert und verweisen dießfalls auf das päd. Bilderbuch III. Band, S. 91 — 98.

Auch der Satz N i e m e y e r's dürste bei seiner Anwendung, namentlich in zahlreichen

Mädchenschulen, sehr wesentlich modifizirt werden, und G a uthe y's Spruch verliert an Bedeu"

tung, da gar zu viele Lehrer dieses päd. Meisterstück nicht auszuführen im Stande sind, so gerne
sie eS zur eignen Mühewaltsminderung ausführen möchten.

O du gründgutiger Himmel! Wenn man erfahren hat und weiß: wie viel
Lehre und llebung erforderlich ist, um in einer zahlreich besuchten Gesammtschule den Kindern

nur auch die nothwendigsten Fertigkeiten und Kenntnisse beizubringen: wie in Hinficht
auf sittliche Bildung der Einflußdes häuslichen Lebens prädominirt; wie

bei der überaus großen Anzahl gar so viele Lehrer nur zu den mittelmäßig begabten und spar-

lich ausgerüsteten gehören — ja, wenn man alles dieß erfahren und erkannt hat, dann möchte

man die tief philosophischen Thesen und hoch phantastischen Postulate fast für Ironie und Persiflage

halten.
Die Behauptungen, welche der Herr Korrespondent des Educateur Ziffer 1 — 6 gegen

die Einführung eines gemeinsamen Lesebuckes vorbringt, zeigen deutlich, daß derselbe ein

skelettartiges realistisches Schulbuch im Auge hat. Ueber diesen Standpunkt ist jedoch die

Literatur seit geraumer Zeit hinweg gekommen; auch die französische, wenigstens sporadisch,

was man aus dem Werk: I-ivre à« leotnro à l'nssxo âss evoles primaires, lifsuàtsl 1861

deutlich ersehen kann. Die Übeln Folgen, welche der Herr K. von der Einführung eines gemein-
îamen Lesebuches befürchtet, mögen allerdings eintreten; jedoch nur da, wo ein ungeschickter und
unbefähigter Lehrer ganz so verkehrt und gerade so zweckwidrig verfährt, wie es der Herr K. als
Regel vorauszusetzen scheint. Ein Schullesebuch bietet in methodischer Anordnung geeigneten Uc-

bungs- und Bildungsstoff, etwa in konzentrirten Sätzen auch Lernstoff; die Methode im engern
Sinne aber, d.h. die Lehrweise, gehört nirgends ins Schulbuch und soll nirgends reglemen-

tarisch und nach speziellen Forderungen obligatorisch vorgeschrieben sein. Wenn pädagogische Lehr-
bâcher, wohl zu unterscheiden von Schulbüchern, spezielle Anleitungen zur Lehrweise geben, so sind

das eben nur Rathschläge, keineswegs aber zwingende Vorschriften. Gerade in der Lehrweise wird
die Individualität des Lehrers freien Spielraum finden.

Einige der Bemerkungen klingen fast seltsam. Bei Ziff. 3 könnte man meinen, es sei da

â) it kaut qu'il ckêpeoâe et ova qu'il obéisse.
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rauf abgesehen, dem Schüler sein Buch zu verleiden, ihm Geringschätzung gegen dasselbe einzu-

flößen. Bei Ziff. 5 scheint der Herr K. gerade das Gegentheil seiner Behauptung darzuthun;
Venn die »Emulation" muß ja eben dadurch, daß Andern die gleichen Hülfsmittel geboten flay,
erst recht angeregt werden. Die Gefahr, welche unter Ziff. 6 signalisirt wird, können wir nicht

deutlich wahrnehmen. Wir haben hier Kinder gleichen Alters, zumeist gleicher Entwicklungsstufe

vor uns; Kinder, die wenigstens einen gleichartigen Primarunterricht anzusprechen haben: warum
sollten da nicht übereinstimmende BildungSmittel zweckdienlich sein? Kinder der Primärschule
werden kaum als Faktoren bei »Erzeugung von Gedanken, Grundsätzen und Thätigkeiten" in
Beziehung komme».

Der Schlußantrag des H. K. scheint darauf abzuzielen, daß d i e E i n f ü h r u n g gewis-
se r Schulbücher für die Schulen obligatorisch sei, je d o chnicht üb e r all
die gleichen eingeführt werden müssen, sondern verschiedene zuge-
las sen werden, sobald sie zurAussührung des allg em èr n en L c h rvla n s

zweckdienlich und von der Behörde adoptirt sind. Es wäre dieß ungefähr
derselbe ModnS, der bisher hinsichtlich der Lehrmittel in Sekundärschulen beobachtet wurde.

Für diesen Modus kann, wir möchten dieß gar nicht bestreiken, je nach Ort und Zeit viel

Bedeutsames gesagt werden. In eiuem Kantone, in welchem die verschiedensten Schularten vor-
Handen sind: Jahrsschulen, Halbjghrsschusen, Dreivierteljahrsschulcn, Tagsschulen, Halbtags-
schulen, Sommerschuscn, Winterschulcn, Gesammtschulep, Abtheilungsschulen, Klassenschulen, Land-

schulen, Stadtschulen, Knabenschulen, Mädchenschulen, katholische Schulen, protestantische Schu-

lcn, paritätische Schulen, — in einem solchen Kantone könnte allerdings in Frage kom-

men, odder bezeichnete Modus oder der einer strikten Unifprmität
der bessere sei.

In Bezug auf die Zeit, d. h. auf dqs Entwickelungsstadium, wird dieselbe Frage namcnt-

lich durch die Erfahrung vcntilirt, daß unter den in der Bildung vorangcschrittenen Lehrern all-

mälig mehrere und sodqnn viele das Bewußtsein erlangen, sie wüßten besser, als die Behörden,

welche Schulbücher die zweckmäßigsten seien; noch mehr: vou vielen ist jeder überzeugt, daß er

selbst das beste Schulbuch erstellen könnte. Da wird das vorhandene aufs schärfste kritisirt, all,
fällige Versehen werden zu Kapitalfehlern ausstafstrl; die Ansichten der Kritiker erlangen Bei»

fall, die Unzufriedenheit nimmt rasch überhand, und der Wunsch nach neuen Lehrmitteln wird

vorherrschend. So lange die Behörde mit den Vorbereitungen zur Erfüllung dieses Wunsches

beschäftigt ist; solange gewisse Hoffnungen noch Nahrung finden, scheint die Erneuerung eine all-

gemeine Befriedigung herbeizuführen. Kaum aber ist die Entscheidung erfolgt und dadurch manche

Hoffnung vereitelt, so regt sich alsbald abermals der Geist jener übelwollenden Kritik und nach

wenigen Jahren beginnt wiederum jenes Treiben und Jagen nach Erneuerung. Diese Unruhe

und Unzufriedenheit wird wesentlich gefördert durch die Leichtigkeit, mit der ein „neues" Schul-
buch anthologischcr Art gefertigt werden kann. Ein öffentliches Blatt sagte neulich, zur Er-»

steslung eines Schulbuches brauche man keinen Schriftsteller; man

nehme einfach aus vorhandenen Büchern das Brauchbare und Zweckdienliche. Ein solches Bücher-

erstcllungsrezept lautet: Nimm drei der besten inländischen Schulbücher in Doppeleremplaren, ebenso

zwei dxr besten ausländischen; schneide dann die Blätter mit den ausgewählten Lesestückcn heraus

und klebe endlich dieselben mit etlichen Oblaten so auf weißes Papier, daß je die abzudruckenden

Seiten oben stehen! Auf diese Weise kannst du ein neues Lesebuch kymponiren, auch ohne die

Mühe oder Kosten dcS Abschreibend

Wo das oben erwähnte Eutwicklungsstadium und die eben bezeichnete Praxis einmal vor?
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Handen find, da mag der vom Hr. Korrespondenten des Educateur empfohlene Modus immerhin
in Erwägung kommen. wo» sun àu si m ,ssi:Ä sschisl.o ui ussZsssss Äs

Wir haben überall, wo wir Einfluß üben konnten, dazu mitgewirkt, daß die Lehrerschaft

bei der Einführung von Lehrmitteln ihr Gutachten abzugeben habe. Wir haben thatsächlich be-

wiesen, daß wir in dieser Sache keine Stagnation, sondern fortschreitende Verbesserungen wollen.

Aber wir konnten es nie begreisen, daß man, wen n im G a n zencin Lehrmittel-
o r g a n i s m u s s ich al 5 zweckmäßig erprobt halte, denselben wegen ein-

zelner Mängel oder Fehler vollständig beseitigen sollte. Wir konnten es nie begreifen, daß ge-

bildete und erfahrene Lehrer wegen etlicher mißbeliebiger Lesestücke, wegen einer Anzahl Sätze
oder Wörter — ganze Schulbücher wegwerfen können, die nach ihrem sonstigen Inhalte gut sind

und deren Anwendung erfolgreich war. Ganz richtig sagt der Herr Korrespondent dcS Evuca-

teur, daß Schullesebücher nicht als S ch u l v e-rf a s s u.n g s u r k u n d e n
u n d L e k t i o n s g e s e tz e zu betrachten seien; daß dem b e f ä h i g t e n L e h r « r
in der Vornahme und Behandlung der Lesestücke didaktische
Freiheit zugestandenwerden m ü s s e. Gewiß, dieses Zwicken und Zwacken

an einzelnen Lesestücken, Sätzen und Wörtern ist s ch u l m e i st e r i s ch?k l ei n l i ch. Glaube

man doch: ob d» oder dort etwas mehr oder minder gegeben wird; ob einige Sätze und Wörter
so oder anders lauten, das bringt der Schule weder erheblichen Gewinn, noch spürbaren Verlust/
sobald nur, wie schon bemerkt, d e r U n t e r r i chtS st o s f i m G a » z e n g ut ist
und zweckmäßig geordnet.

„Aber wir wollen das Beste und Zweckmäßigste^ sprechen die Kritiker. Wohl! Haltet ihr
euch wirklich dazu befähigt, gerave dieses Beste und Zweckmäßigste zu erkennen

und zu finden? Welcher Lehrer hat nicht schon erfahren, daß ein Lesestück, das er für eines der

besten und zweckdienlichsten hielt, den Kindern gar nicht gefiel und fie nicht im mindesten bildend

anregte? Und umgekehrt: Welcher Lehrer hat nicht erfahren, daß Lcsestücke, die ihn gar nicht anspra-
chen, auf die Kinder Ungemein wirkten? Eine Lthrmittclkommission bezeichilrt diese Bücher
als die vortrefflichsten, eine andere jene. In einem deutschen Staate war! eine Kommission

von Schulmännern fast 2l) Jahre damit beschäftigt, die besten und zweckmäßigsten
Stücke für ein Schullesebuch zu sammeln, und als endlich das Buch fertig war und kaum 10

Jahre in den Schulen gebraucht, so verbreitete sich rasch die Ueberzeugung, die Auswahl der

Stücke und ihre Anordnung sei keineswegs eine ganz gute und recht zweckmäßige.

Ein allzu weit getriebener Optimismus führt immer zu Verlust an Zeit und Kraft und

hintcrhält das vorhandene und erreichbare Gute und Zweckmäßige.

K. Ber«. Ueber die Ansicht der Erziehungsdirektion bezüglich der Pximarlehrerbesoldung

gibt machstehende Zuschrift einigen Ausschluß.

Bern, 15. September 1865.

Der Direktorder Erziehung des Kantons Bern an die T i t^
Vorsteherschaft der Schulsynodc.

Herr Präsident! Geehrte Herren!
Sie haben mir unter'm 26. Dezember 1864 einen „Vorschlag betreffend die Erhöhung der

Primarlehrerbesoldungen" eingereicht mit dem Ersuchen, „diese Angelegenheit soweit zu fördern,
daß sie den zuständigen Behörden im geeigneten Moment zur Berathung und Entscheidung un-
terbreitet-werden -sH mss tin, mtstà

Ich bin von der Richtigkeit dessen, was Sie zur Begründung Ihres Gesuches anbringen,
so sehr überzeugt und es hat auch nach meiner Ansicht eine befriedigende Erledigung dieser wich»
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tige» Frage für die gedeihliche Entwicklung unsers Volkschulwesens eine solche Bedeutung, daß

ich die Lösung derselben in gleicher Weise, wie auch Sie, nur noch durch einen einzigen Faktor
bedingt sehe: die äußeren Umstände.

In der Hoffnung, daß auch diese sich bald für die Sache günstig« gestalten werden, habe
ich das Studium derselben an die Hand genommen.

Die Zeit wird lehren, inwiefern der von Ihnen ausgearbeitete Vorschlag adoptirt werden
könne oder einer Modifikation bedürfe; immerhin stehe ich nicht an, Ihnen denselben'schon jetzt

als eine durchdachte Arbeit und als ein werthvolles Material bestens zu verdanken.

Mit Hochachtung! Kummer. (Berner Blätter.)
K» Lnzvru. Der Erxiehungsrath hat auf den Antrag der Volksfchuldirektion „e rkann t:"
1) Die Kreiskonferenzen feien für das Jahr 1865/66 angewiesen, die Bearbeitung einer-

.Heimatkunde" an die Hand zu nehmen, und zwar in dem Sinne, daß ». vorzugsweise der ge-

schichtliche und geographische Theil derselben und m Verbindung mit letztcrem eine Schulwcmd»
karte jeder Gemeinde angefertigt werde; d. daß die Art Und Weise, wie eine ausgearbeitete „Hei-
matknnde" beim Unterrichte zu benutzen oder zu verwerthen sei, besprochen werde.

2) Von den Arbeiten unter » und den Besprechungen unter k sei in dem künftigen Jahres-
berichte ausführlLHe Rechenschaft zu geben, und die zu Ende gebrachten Theile, sowie die Karten,
sejeu bi« 1. September 1866 an die Kanzlei des Erziehungsrathes einzusenden

K. Schwyz. Vom 12. bis M. Sept. d. I. hielt der Hochw. Herr bischöft. Commissar

M. Tschümperlin von Jngenbohl in Verbindung mit zwei Seminarlehrern für 29 Lehr« des

Kantons Schwyz im Lehrerseminar zu Seewen einen WiederhokungSkUrs, der erfreuliche Re-

sultatr erzià.

AMeratm.
Deutsche» Sprachimch für höhere aliem-nnische Volksschulen von Johanne» Meyer. Erster

Kopse». Kchaffhaosen, Vrohmanusche Vuchhandlung, I8SA.
In ausführlicher, lebhafter „V o r r e d e" (I XIV) sucht der Verfasser nachzuweisen, daß

der deutsche Sprachunterricht in Ver „sog. Volksschule" bis jetzt in ganz verkehrter und Verderb-

licher Weise betrieben worden sei. Er spricht von „Grundirrthümern", von deutschem „Philo-
sophenschwindel", von eines geistreichen deutschen^ArzteS „Einsall", vom „Einpauken" von der

„Zipfelmütze des deutschen Michels," von dem „Unsinn" des Sprachunterrichtes u. f. w.
S. X. ist dann zu lesen:

„Ich habe oben schon gesagt, die Volksschule müsse vergleichenden Sprachunterricht treiben,
uà wenn ich diese Forderung aufstelle, so habe ich namentlich die Mundart im Angd. Essollen
dem Schüler die wesentlichsten Unterschiede der Mundart Mid des hochdeutschen JdivMs nicht bloß

zum Gefühle kommen, sonder» er soll sich ihrer aufs bestimmteste bewußt werden; er soll sich

Rechenschaft davon ablegen können; er soll diese Unterschiede wissen und kennen."

„Das vorliegende Buch hat nuw die Aufgabe, eine völlig Neue Methode des deutschen Sprach-
Unterrichts anzubahnen. Es faßt den Zweck dieses Unterrichts in der Volksschule wesentlich an-
derS auf als die übrige« Bücher, indem ihm die Gewandtheit der Sprache und nicht die Einsicht

in dieselbe als Hauptsache gilt; diese Gewandtheit sucht eS dadurch zu vermitteln, daß eS die von

der Mnndart abweichenden Erscheinungen des Hochdeutschen besonders zu üben sucht."

Wir möchten mit dem Hr. Verfasser keineswegs über seine Behauptungen streiten; indeß

sei uns die Bemerkung gestattet, daß die ekementarische Sprachbildung (dem grammatischen

Unterrichte voraageheick) schon seit kangeher ihre Uebungen aus die Mundart baut und ganz ab»


	

